Predigt am 15. Sonntag nach Trinitatis, 12. September 2021

von PD Dr. Jantine Nierop

Predigt zu 1. Mose 2,4b–9, 15, 18–25
4Dies ist die Geschichte von Himmel und Erde, da sie geschaffen wurden. 

Es war zu der Zeit, da Gott der Herr Erde und Himmel machte. 
5Und alle die Sträucher auf dem Felde waren noch nicht auf Erden, 
und all das Kraut auf dem Felde war noch nicht gewachsen. 
Denn Gott der Herr hatte noch nicht regnen lassen auf Erden, 
und kein Mensch war da, der das Land bebaute; 
6aber ein Strom stieg aus der Erde empor und tränkte alles Land. 
7Da machte Gott der Herr den Menschen aus Staub von der Erde 
und blies ihm den Odem des Lebens in seine Nase. 
Und so ward der Mensch ein lebendiges Wesen.

8Und Gott der Herr pflanzte einen Garten in Eden gegen Osten hin 
und setzte den Menschen hinein, den er gemacht hatte. 
9Und Gott der Herr ließ aufwachsen aus der Erde allerlei Bäume, 
verlockend anzusehen und gut zu essen, 
und den Baum des Lebens mitten im Garten 
und den Baum der Erkenntnis des Guten und Bösen.

15Und Gott der Herr nahm den Menschen und setzte ihn in den Garten Eden, 
dass er ihn bebaute und bewahrte. 
18Und Gott der Herr sprach: 
Es ist nicht gut, dass der Mensch allein sei; 
ich will ihm eine Hilfe machen, die ihm entspricht. 
19Und Gott der Herr machte aus Erde alle die Tiere auf dem Felde 
und alle die Vögel unter dem Himmel 
und brachte sie zu dem Menschen, dass er sähe, wie er sie nennte;
 denn wie der Mensch jedes Tier nennen würde, so sollte es heißen. 
20Und der Mensch gab einem jeden Vieh und Vogel unter dem Himmel 
und Tier auf dem Felde seinen Namen; 
aber für den Menschen wurde keine Hilfe gefunden, die ihm entsprach.

21Da ließ Gott der Herr einen tiefen Schlaf fallen auf den Menschen, 
und er schlief ein. Und er nahm eine seiner Rippen und schloss die Stelle mit Fleisch. 
22Und Gott der Herr baute eine Frau aus der Rippe, 
die er von dem Menschen nahm, und brachte sie zu ihm. 
23Da sprach der Mensch: 
Die ist nun Bein von meinem Bein und Fleisch von meinem Fleisch; 
man wird sie Männin nennen, weil sie vom Manne genommen ist. 
24Darum wird ein Mann seinen Vater und seine Mutter verlassen und seiner Frau anhangen, und sie werden sein ein Fleisch.

 25Und sie waren beide nackt, der Mensch und seine Frau, und schämten sich nicht.
Liebe Gemeinde,

uralte Worte, die den Kern unseres Mensch-Seins berühren, den Kern auch des geschlechtlichen Zusammenlebens, von Männern und Frauen, die Väter und Mütter werden. Ich möchte diese Worte heute verstehen als Worte, die mir etwas über mich erzählen, über uns, über das Leben hier und jetzt. Das ist zuerst einmal nicht leicht. Zwischen mir und diesen Worten liegt eine große zeitliche und räumliche Distanz. Ich wünsche, dass sie zu mir sprechen quer durch Zeiten und Räume hindurch.

Ich höre im Text Antworten auf wichtige Fragen: Wer bin ich? Was bin ich?  Staub von der Erde mit dem Odem des Lebens in der Nase, sagt die Geschichte. Ja, ich spüre, wie ich atme. Wie es mich atmet – ein schöner Satz, den ich mal irgendwo gelesen habe.

Staub von der Erde – etwas schwerer zu verstehen. Das ganze Gewebe aus Haut, Blut, Sehnen, Muskeln, Knochen und Organen: Staub (oder anders gesagt: Lehm) von der Erde. Wir gehören hier her. So verstehe ich den Satz. Und natürlich fällt mir dazu auch das eindrucksvolle Ritual bei Beerdigungen ein: "Erde zu Erde, Asche zu Asche, Staub zu Staub".
Staub von der Erde – der Satz drückt Verbundenheit aus, Zugehörigkeit auf tiefstem Niveau. Wir sind Erdwesen. Nur logisch, dass Gott den Menschen, den er gemacht hat, in einen Garten hinein setzte - den Garten Eden, auf dass er ihn bebaute und bewahrte.

Und nun wird es spannend. Der Mensch, der bisher geschlechtsneutral Mensch genannt wird (Adam) ist allein… Und das gefällt Gott nicht. Er spricht: Es ist nicht gut, dass der Mensch allein sei. Wie wahr. Der Mensch ist fürs Allein-Sein nicht geschaffen. Auch Menschen, die gern allein sein, brauchen letztendlich andere Menschen… Anrede, Kontakt, Berührung. Wir sind soziale Wesen. Gott sieht es und handelt.

Es ist nicht gut, dass der Mensch allein sei; 
ich will ihm eine Hilfe machen, die ihm entspricht. 
Vielfach wurden diese Worte missverstanden. Genesis 2 kennt eine absolut problematische Auslegungsgeschichte. Die krasseste Fehlinterpretation lautet ungefähr so: Der arme, überforderte Mann im Garten Eden bekommt von Gott eine Frau als Haushaltshilfe…
Aber hier ist (noch) nicht vom Mann die Rede, sondern vom Menschen! Das hebräische Wort für Mann klingt erst nach der Erschaffung der Frau… 
Und das hebräische Wort für Hilfe wird an anderer Stelle für Gott selbst benutzt.
Nichtdestotrotz führt die Fehlinterpretation ein hartnäckiges Eigenleben - wird sie doch angeblich gestützt durch den weiteren Verlauf der Erzählung: die Frau als ein vom Mann abgeleitetes Wesen, nach ihm, sogar aus ihm geschaffen, ihm nachgeordnet, ihm zugeordnet, ihm untergeordnet… Steht es nicht alles glasklar da?
Nein, ganz im Gegenteil. Gen 2 begründet gerade die Ebenbürtigkeit und Solidarität zwischen den Geschlechtern. Dabei zeugt der Text – wie ich ihn lese - von einem sehr realistischen Blick auf Fortpflanzung, Schwangerschaft und die Versorgung von Kleinstkindern. Es sind Bereiche, in denen die biologischen Geschlechter Mann und Frau sehr ungleich sind, werden Kinder doch von Frauen ausgetragen, geboren und danach noch (damals wohl ziemlich alternativlos) monatelang von ihnen gestillt. Es sind Lebensphasen, in denen Frauen körperlich natürlich nicht krank, aber häufig doch beeinträchtigt sind: schutzbedürftig und auf die Fürsorge Anderer angewiesen. Für die Sicherheit von Müttern und Kinder war es damals (und ist es in gewisser Weise natürlich bis heute) sehr wichtig, dass die Erzeuger der Kinder sich um die Familie kümmerten.
Mit anderen Worten: Aus Männern müssen Väter werden. Und dafür muss der Mann – nach Sicht von Genesis 2 - seinen Vater und seine Mutter verlassen und seiner Frau anhangen, und sie werden sein ein Fleisch.

Auffällig ist, dass dieser Satz nur im Hinblick auf den Mann klingt! Den Schritt zur neuen Familie, die ihn ganz und ungeteilt braucht, muss er aktiv machen, im Gegensatz zur Frau, die mit Anfang einer Schwangerschaft quasi automatisch zur neuen Familie wird, schlicht und einfach indem neues Leben in ihr heranwächst. 
Und nun liest sich alles Weitere - also die Beschreibung der Erschaffung der Frau aus einem Körperteil des Mannes - von diesem Schritt her, diesem Schritt des Verlassens des Elternhauses und aktiver väterlicher Verantwortungsübernahme:
21Da ließ Gott der Herr einen tiefen Schlaf fallen auf den Menschen, 
und er schlief ein. Und er nahm eine seiner Rippen und schloss die Stelle mit Fleisch. 
22Und Gott der Herr baute eine Frau aus der Rippe, 
die er von dem Menschen nahm, und brachte sie zu ihm. 
23Da sprach der Mensch: 
Die ist nun Bein von meinem Bein und Fleisch von meinem Fleisch; 
man wird sie Männin nennen, weil sie vom Manne genommen ist. 
24Darum wird ein Mann seinen Vater und seine Mutter verlassen und seiner Frau anhangen, und sie werden sein ein Fleisch.

Ich verstehe diese Worte so: Da die Frau aus einem Körperteil des Menschwesens geschaffen wurde, kann der Mann sie als Bein von seinem Bein, Fleisch von seinem Fleisch empfinden und gerade so mit ihr zu einem Fleisch werden, zur neuen Familie, zum neuen Zuhause, zur neuen Heimat. Innige Vertrautheit begründet nach biblischer Sicht friedvolles und sicheres Zusammenleben der Geschlechter und ihrer Nachkommenschaft.
Ich denke, dies alles gilt zum Teil auch heute noch. Mindestens zeitweise setzen Schwangerschaft, Geburt und Stillzeit Mütter außer Gefecht. Mindestens zeitweise brauchen sie Menschen, die voll und ganz für sie eintreten. Menschen, die ihnen so nahe sind, wie sie sonst keinem sind, da sie „Vater und Mutter verlassen haben“. Menschen, die mit Mutter und Kind ein Fleisch werden.
Sehr realistisch tritt Genesis 2 für den Schutz von Müttern ein, ohne deren Lebensleistung es das Volk Israel nicht geben würde – und auch nicht die restliche Menschheit.
Dankbar bin ich für diesen biblischen Realismus. Dankbar auch dafür, dass Gott uns so wunderbar gemacht hat.

Amen.
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